

[image: cover]




… So kryptisch, wie die Welt uns glauben machen will, dass nur ihr all-globaler Algorithmus uns Glückseligkeit beschert, so angepasst an diesen Code ist diese Sammlung kleiner Schlüssel. Sie öffnen Türchen, nur zum Schauen, denn das Handeln wäre ohne Zweifel eine Bürde ohne Schlichtungspotential. Es menschelt - manchmal jedoch viel zu viel, um noch die Menschlichkeit zu sehen, die schon lange auf der Ebene der Götter balanciert. Die Schuldner allzu gläubig und die Gläubiger kaum schuldig, läuft das Ritual des Lebens an der Fraglichkeit vorbei.


Das Lesen dieser Unlektüre mag nicht immer einfach sein, doch liest man zwischen ihren Zeilen, findet man so manchen Reim …
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Leerlauf


Domestizierte Pflichten


sind die Herren toter Leben,


paralysiertes Sichten


steuert Plärren für das Kleben.


Stundenzersägte harren


ihrem Götzendienst in Höhlen,


rundengeprägte Narren


zieren Staubgespinst mit Nölen.


Eingeprägt durch die Riten,


wird die Freiheit sie nicht missen,


reingelegt durch die Sitten,


stirbt die Leihzeit im Verfließen.


Dort, wo das Brache Zeit


entnimmt, das Staubtuch


brachial gewinnt.


Der Profihypokrit


Elitär, Genauigkeit zur Wahrung der Kultur,


unprekär, die Traurigkeit der Horizontschraffur,


Qualität im höchsten Maß verlangt der Intellekt,


der verrät, was ihn längst fraß, und kein Interesse weckt.


Eingenommen durch den Rest, der einst so standhaft war,


fast vollkommen, doch erpresst vom Bildungsinventar,


spätmodern mit Contenance und Menschenbildverschnitt


rät von fern der Unbalance ein Profihypokrit.


Angeheftet ist das Wissen


derer, die nichts missen müssen.


Kritisches Schaf


Im Gruppengrinsen ertränkt


der Schulphotograph eine ungeweinte Träne,


retuschiert durch die Flächen füllenden Massen.


Die Augenlinsen verschenkt,


wer nicht lachen darf im pflichtigen Alltagsgegähne,


engagiert aus dem Brechen der zielenden Klassen.


Was bleibt, sind Zinsen, vermacht dem


kritischen Schaf, als Rache für pechfarb’ne Strähne,


blamiert für die Zechen im brüllenden Hassen.


Das Leid des jungen


Außenseiters


birgt den Mut des


Wegbereiters.


Polemik


Mal was gehört, davon betört,


es wird geführt ins Feld, das stört.


Auch wenn’s nicht passt, es führt die Last


mit edler Hast zum Urteilsmast.


Verwaschen schleift das Wort versteift


nur ungereift - es nichts begreift.


Versteht es doch, dann ist das Joch


ein Sinn im Loch, das Pathos roch.


Als Lückenfüller deckt ein Bild


die Unschuld peinlich zu,


doch schuldig ist, wer darauf zielt,


dass Unschuld findet Ruh.


Seitdem


Seitdem der Horizont sich faltet und sortiert,


sind Wächter meiner Front erleichtert und kaschiert,


seitdem der Blick nach vorn zurückweicht ohne Wut,


ist jede Form von Zorn verdorben ohne Blut,


seitdem der Sinnesstolz die Seele hat entehrt,


wird aus ‘was wird?’ ‘was solls’ und richtig, was verkehrt,


seitdem ich mich nicht kenn, weil niemand mich versteht,


brauch ich nicht weit zu geh’n, weil dorthin keiner geht.


seitdem geht’s nicht voran, wo’s kein Zurück mehr gibt,


ich denk nur noch daran, wie man sich selber liebt.


Wenn Alltag den Verstand


zerdrückt, der Gläubige


sich dankbar bückt.


Sklavokraten


Esst das Brot wie jeden Abend,


solltet ihr noch welches haben,


während andre, euch begrabend,


still sich an den Toten laben.


Geht zur Nacht, und schlaft im Rausche,


der erträglich macht die Schmerzen,


hofft nicht, dass noch jemand lausche


auf die Not in eurem Herzen.


Beim Appell der Sklavokraten


braucht ihr nicht mehr dran zu denken,


denn sie haben schon beraten,


wie sie euch den Hals verrenken.


Interpretationsdiagnostik


Mit Stolz zeigt ein Maler verzogenes Kunstwerk


im modischen Rahmen aus Borderline.


Er zog sich gar selbst um Figuren des Zeichners,


vermeidet es so, eine Grenze zu scheu’n.


Die Randomisierung von prägenden Farben


entwickelt im Impressionismus das Sein.


Ein Auge zerläuft in den leinenen Narben


zum blutenden Herzen und wirft einen Stein.


Betrachter ergötzen sich interpretierend


und deuten in Zerrung das Schicksal hinein.


Doch dreht man das Bild, so erkennt man in Mustern


stigmatischen Pinselns die Ohnmacht als Schwein.


Ratlos rät der Intellekt,


zu erfinden, was sich deckt.


Weisheitsdorn


Er schaut nach oben, weil er denkt,


dass dort sein Kopf an etwas hängt,


sieht nicht, was er nach hinten schwenkt:


ein Weisheitshorn den Schädel lenkt.


Das Schulternzucken blickt nach vorn,


dabei zerreißt am Kopf der Dorn


den Horizont, noch ungebor’n,


verschüttet Weite mit viel Zorn.


Als Nähe ihm entgegen bricht,


entweicht sein Blick dem neuen Licht,


der Kopffortsatz dabei ersticht


im guten Willen ein Gesicht.


Aus einem wird rundum ein Schlag,


der aufspießt, was er nicht vermag,


zerfetzt Gedanken durch den Tag,


düngt damit seinen Kleinertrag.


Auf einmal wird’s um ihn ganz still,


weil niemand übrig ist im Spiel,


der Geister Blut ums Horn im Ziel,


kein Geist, was ein Gespenst sein will.


Wer mit Wissen um sich


schmeißt, jede Diskussion


zerreißt.


Gift


Sterilen Boden verschmutzen vereinzelt Bewusstseinstropfen. Mit mangelnder Umsicht verschüttete Neugier verschriene Drogen. Als sie versuchte, aus seltenen Fläschchen Visionen ins Auge zu klopfen, fühlten sich spielende Menschen auf glänzenden Flächen belogen.


Verurteilend Blicke zum Ferkel, das schamlos die Reinheit behandelt. Genießender Zweifel verschränkt seine Arme in Ecken der Reue. Das Gift seiner Flecken die harmlosen Makel der Spieler verschandelt, doch ist er gebrannt durch die Sucht, und er hält ihr die krankhafte Treue.


Man schickt ihn nach draußen, zu frönen dem Frevel der fraglichen Freiheit. Verstoßene kommen durch einsame Stunden vielleicht noch zur Einsicht. Dann muss man sie stützen, so dass ihre Sehnsucht ernüchternd vorbei treibt; und dass ihre neue Verschontheit vom Leben nicht rückfällig einbricht.


Es ist nichts verloren, Verantwortung reinigt vergiftete Jugend. Der Boden ist kalt und zu pflegeleicht glatt, um an Flecken zu haften. Erneut spielt das Lachen und Tollen dort steinhart die Rolle der Tugend. Geläutert, die Flächen, sie werden das Unheil vergessend verkraften.


Das Blut aus offnem Herzen spritzt


auf Böden, wo’s vor Lügen blitzt.


Kleine Räder


Kleine Räder drehen durch,


formlos in Sozialgetrieben,


ihre Zähne haben sich


groß an etwas aufgerieben.


Kriechen, berstend, schleimgeschmiert,


in einander, um zu greifen,


haben sich bald heiß gedreht,


Aktionismus muss lang reifen.


Sind verliebt in ihre Wut,


hoffend um der andern Günste,


weil ansonsten nichts geschieht,


was sich dreht um ihre Dünste.


In den vielen um sich selbst,


nicht erkennend die Verschwendung,


wirbeln sie und heizen auf


nichts, was sich entzieht der Blendung.


Durchs Getriebe geht ein Ruck,


einer hat sich übertroffen,


wissend, dass nur er dran glaubt,


dass es Gründe gibt, zu hoffen.


Ja, sie haben was getan,


sich gedreht, um nichts zu regen,


um dann zahnlos im Triumph


lagerlos sich abzulegen.


Lehrmeisterhoheit


Befestigte Zinken an Läufen des Lebens,


zu spannen ein Netz aus der Wut ihres Strebens;


die freien Ergüsse aus Denken und Handeln,


verfangen an Haken, die Maschen verschandeln.


Sie zurren es fester, zu glätten Gesetze,


die Strenge woanders beschimpft man als Hetze,


die eigene Freiheit ist leicht zu verzehren,


indem man sie andern versucht, zu erklären.


Zum Sichern des Sinns der perfiden Befehle


man Spielraum aus Box der Pandora erquäle,


es sind Sensationen der gönnenden Falschheit


mit Zwängen, zu lieben die Lehrmeisterhoheit.


Ackerbau


Leistungswettbewerbe scheuchen auf die Bildungserben,


um die Dissonanz zu faulem Grund nicht zu verderben.


Jubelschreie angetrieb’ner, funktionaler Klassen


lassen ihre Treiber nach Zertifikaten fassen.


Ordnen sie in jene Ordner, die Gesetze binden,


auch, die sie befolgen, denn dort wird sie niemand finden.


Werden sie nach Jahren aus der Ackerei entbunden,


haben sie sich für Erhalt des Ackerbaus geschunden.


(Denn, wer stets befruchtet, um sich selber neu zu ernten,


schmeißt die brache Zukunft fort zu anderen Entkernten.)


Ein Prunkbaum auf dem


faulen Feld mit Schatten


junge Pflanzen quält.


Letzter Schultag eines Flüchtlings


Letzter Schultag eines Flüchtlings,


der das Schuljahr nicht vermisste,


weil er Opportunitäten


nicht die Treterfüße küsste.


Sich zu wehren, sei nicht üblich,


nur im Frieden zu sinnieren,


Pädagogenarbeit lässt sich


so an Kinder delegieren.


Letztlich spielt es keine Rolle,


ob ein Leid sich selbst empfindet,


wenn im elitären Anspruch


nicht die Leidenschaft verschwindet.


Mobber, die ansonsten kriechen,


sind soziale Schulhofhelden,


auf dem Zeugnis wird die Note


den Gemobbten ‚Sturkopf’ schelten.


Literarisches Strandgut


In der Genreflut des literarischen Überlaufs


ist das Eis sehr dünn um seine Berge,


die sich häufen aus dem Meer der Texte


hin zum Pol der Opportunität.


Das Drumherum verschlucken Strudel ihrer Schmelze,


die sich mehr noch aufbäumt,


als sie an den Rändern neuer nachgeahmter Brocken


in Vergessenheit gerät.


Die angeschwemmte Gischt aus grauem Traum,


emporgekommen abgesetzt,


scheint schwer und bricht schon ein,


noch eh den Fuß des Gipfels sie erreicht.


Nur hier und da versprengt, ein schemenhafter Vers darauf,


fast unsichtbar und lachhaft vor der plumpen Majestät,


doch fürs Versinken im Zerfall des grauen Schaumes


viel zu leicht.


Es bleibt das Strandgut der Legende eines Genres,


welches immerfort zum Strand der Uferlosen treibt;


die Trümmer eines Geisterschiffs poetischer Matrosen.


Doch unberührbar, wie sie sind,


durchdringen sie den Feststoff der Lektüren,


ohne ihre Massen zu erklimmen,


fließen weiter,


waren nie verflossen.
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